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Cabaret Voltaire, Spiegelasse 1, 
um 1916.

Cabaret Voltaire dargestellt von 
Marcel Janco, 1916.

Sophie Taeuber-Arp im dadaisti-
schen Kostüm, 1925.

Totentanz, Hugo Ball, 1916.Hugo Ball im kubistischen Priester-
kostüm, 1916.

Emmy Hennings hereingetrippelt und singt nach der 
bekannten Melodie nicht «So leben wir, so leben 
wird», sondern «So modern wir, so modern wir».

An den Wänden hängen kubistische Mas-
ken von Marcel Janko, gebastelt aus zufällig gefun-
denen Materialien wie Draht und Scherben. Der 
Zufall hält auch Einzug, wenn Tristan Tzara mit 
lauter Stimme ein Gedicht vorträgt, dass er aus Zei-
tungsschnipsel zusammengesetzt hat. Eine voll-
kommene Aufl ösung des Sinns vollzieht sich aber 
im Lautgedicht. Hier werden lange Vokal ketten 
von unaussprechlichen Kombinationen aus Kon-
sonanten abgelöst –  der eigene Mund wird zum 
Bombentrichter, aus dem zerfetzten Laute her-
ausgeschleudert werden. Ein berühmtes Beispiel 
dafür sind Hugo Balls «Verse ohne Worte». Doch 
dazu später mehr – denn: Ein Urwaldschrei sorgt 
für einen Moment der Stille. Sophie Taeuber Arp 
im schamanisch-geometrischen Kostüm verrenkt 
sich im Ausdruckstanz. Hugo Ball tanzt darauf-
hin den Totentanz, als Symbol des Untergangs der 
abendländischen Kultur. Das Publikum ist scho-
ckiert. Doch kommt die Inszenierung jetzt erst rich-
tig in Fahrt. Mehrere Akteure stehen auf der Bühne 
und setzten gleichzeitig zum Simultangedicht an. 
In dieser Klangmaschine hatten die Dadaisten die 
Idiotie zu ihrem Eigenen gemacht. Die Erfahrung, 
dass man die eigene Sprache nicht mehr benutzen 
konnte, weil sie vom Bildungsbürgertum so sehr 
missbraucht wurde, veranlasste die jungen Anti-
Künstler, in gemeinsamen, chaotisch gesprochenen 
Gedichten, eben diese Sprache zu zertrümmern. 

Auch die Auffassungsgabe des Publikums 
wirkt nun zertrümmert. Es scheint fast so, als ob es 
dem Höhepunkt dieses fi ktiven Dada-Abends nicht 
gewachsen wäre. Willkommen ist nun ein Moment 
der Stille. Ein Aufatmen ist zu hören, während 
gleichzeitig ein Scheinwerferkegel auf die Bühne 
fällt und Hugo Ball, in einem kubistisch-grotesken 
Priesterkostüm erscheint. «Meine Beine standen in 
einem Säulenrund aus blauglänzendem Karton, der 
mir schlank bis zur Hüfte reichte, so dass ich bis 
dahin wie ein Obelisk aussah. […] da ich als Säule 
nicht gehen konnte, [liess ich mich] in der Verfi ns-
terung auf das Podest tragen und begann langsam 
und feierlich:

Emmy Hennings mit ihren 
Dada-Puppen, 1917.
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gadji beri bimba glandridi laula lonni cadori
gadjama gramma berida bimbala glandri galassassa 
laulitalomini
gadji beri bin blassa glassala laula lonni cadorsu 
sassala bim
gadjama tuffm i zimzalla binban gligla wowolimai 
bin beri ban [etc.].»15

Stefan Zweifel bezeichnet Hugo Balls „Verse 
ohne Worte“ als Wendepunkt der Moderne: mit 
seinem Lautgedicht habe Hugo Ball die Sprache 
vom Zwang der Vernunft befreit und das etablierte 
Verständnis der Syntax zerschlagen. Nach eigenen 
Aussagen erfasste Hugo Ball mit „Verse ohne Worte“ 
das Fremdeste des Fremden.

Dada taugt nicht für  
die Ewigkeit

Viele der Dada-Performances in diesen ers-
ten Monaten im Cabaret Voltaire gipfelten, nach 
Stefan Zweifel, in eine Art Trance und in eine 
Selbstauflösung des Ichs. Das Nein zum Krieg, das 
Nein zur etablierten Kunst verwandelte sich in ein 
Nein zum eigenen Ich. Aus diesem Nihilismus he-
raus erwuchs ein grosses kreatives Potenzial, das 

sich in die eben geschilderten neuen Kunstformen 
ergoss. Von dieser Phase des Nullpunkts wurden 
Ball, Huelsenbeck, Arp, Hennings, Tzara und Janco 
genauso überwältigt, wie ihr Publikum. Doch in 
dem Augenblick als sich Dada seiner selbst be-
wusst wurde, verkümmerte es zum Ismus, zu seiner 
eigenen Kunstmarke. Ausschliesslich bei den Zür-
cher Dada-Provokateuren und auch nur im Cabaret 
Voltaire (denn auch die später veranstalteten Dada- 
Soireen in der Bar Kaufleuten provozierten nur 
noch den halben Gau) spielte sich diese Schreck-
sekunde der totalen Unschuld ab. Die Essenz von 
Dada wurde in den paar Monaten im Frühjahr 
1916 kurz gestreift; schnell kam die Einsicht, dass 
es nicht möglich war, diesen Geist aufrecht zu er-
halten, diese Provokation mit der immer selben In-
tensität zu bewahren, in Anti-Kunst zu erstarren. 
Denn, was die Provokateure an Konventionen über 
Bord werfen wollten, führte automatisch wieder 
zu neuen Konventionen. Dem konnten sie nicht 
entrinnen. Nicht in Berlin, nicht in Paris. 

Was war Dada? Eine Kunst? Eine Politik? 
Eine Feuerversicherung? Oder: eine Sackgasse?
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